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ZACHARIAS UND ELISABETH 
1747 -  1758

Das russische Linienschiff im Schloß Eutin
Karl-Heinz Marquardt, Montrose, Vic., Australien

A m  Eutiner See, in der idyllischen Holsteinischen 
Schw eiz  gelegen, befindet sich eines der schönsten 
W asserschlösser N orddeutschlands.  Einstmals der 
Sitz der G ottorfer Fürstbischöfe und spätere R esi­
denz der G roßherzöge von O ldenburg, ist Sch loß  E u­
tin heute dem Schiffbauhistoriker besonders durch ei­
nige russische Schiffsmodelle  des 18. Jahrhunderts 
bekannt geworden . Zuerst von A ugust Köster 1926 in 
seinem Buch „M odelle alter Segelschiffe“ vorgestellt,  
sind seit vier Jahrzehnten zwei dieser Modelle und 
seit einiger Zeit die übrigen den Besuchern des 
Schlosses zugänglich  (z. Zt. ist das Schloß allerdings 
w egen  R enovierungsarbeiten  geschlossen). Es han­
delt sich dabei um einen D reidecker von 100 K an o ­
nen und eine 26 K anonen-Fregatte ,  die 1953/54 re­
stauriert w urden , und die fünf später im Bericht be­
sprochenen. Im Lichte des dreihundertsten G ebu rts­
tages der Russischen Flotte kom m t die Eutiner 
Sam m lung m ehr in den Blickpunkt,  und das Modell 
des D reideckers soll hier einmal näher betrachtet 
werden.

A. K äster bezeichnete  es als das erste russische 100 
K anon en-Sch iff  PE TE R  I. & II. von 1727, und seinen 
W orten gem äß soll es von  der Zarin Elisabeth  I. 
ihrem Neffen und T hronfo lger Peter, H erzog von 
H olste in-G ottorp  (1728-1762), dem späteren Zaren 
Peter III, zusam m en mit den anderen M odellen in 
seinen Jugendjahren überlassen w o rden sein. Immer 
w ieder erzählt und auch in der M useum sschrift des 
Schlosses abgedruckt,  ist dies eine interessante G e ­

schichte für das a llgem eine P ublikum , aber die F a k ­
ten sprechen eine andere Sprache.

M oderne russische M arinegeschichte  begann m it P e ­
ter dem Großen und rückte während der H errschaft 
Katharina II. (der G roßen) w ieder in den V order­
grund. Die Zeit zw ischen diesen beiden h ervo rragen­
den H errschern w ird  in m aritim en G eschichtsbüchern 
selten mit m ehr als ein paar W orten behandelt.  Diese 
nahezu vier Jahrzehnte m ögen sicherlich einen Nie­
dergang in der russischen m aritim en Politik und im 
Schiffbau dargestellt haben, K redit für die ersten rus­
sischen 100 K anonen-Schiffe  kom m t jedoch  den 
Herrschern dieser Interim -Periode zu.

Z w ar ist der Kiel für das erste der G roßschiffe  1723 
noch unter der direkten Leitung von Peter I. gelegt 
worden, es wurde aber erst nach seinem  Tode in 1725, 
im A nfan g  der kurzen R egierungszeit Peter  II., von 
versch iedenen  Schiffbaum eistern  fertiggestellt und 
lief 1727 unter dem Namen PETER  I. & II. vom  S ta­
pel. Dieses erste 100 K anonen-Schiff  der Russischen 

Flotte existierte für ungefähr 20 Jahre 
und wurde noch 1744 als in Kronstadt 
im D o ck  liegend erwähnt. D as  zweite, 
etwas größere Schiff  von 110 Kanonen, 
ebenfalls  nach der derzeitigen H err­
scherin IM P E R A T R IT S A  A N N A  
benannt, wurde 1737 in St. Petersburg 
von dem englischen Schiffbauer 
P. Brown für die Zarin A nna  I. gebaut.

W eitere zwei 100 Kanonen-Schiffe  lie­
fen während  der Regierungszeit E lisa­
beth I., der Tochter Peter des G roßen, 
vo m  Stapel. D as erste, die Z A C H A ­
R IAS & E L IS A B E T H  wurde 1747 
durch den russischen Schiffbaum eister 
D m itry  Schcherbatchev geschaffen. Es 
war das bislang größte Schiff  von der 
Hand eines russischen Schiffbauers. 
SV. D M IT R Y  R O S T O V S K Y , das 
zweite  entstand 1758 unter der Regie 
des E ngländers  John Sutherland, der 
1737 von Holland kom m end  in den rus­

s ischen Dienst trat und neben etlichen 66 K anonen- 
Schiffen (Dritter russischer Rang) auch drei 80 K a n o ­
nen-Schiffe (Zweiter Rang) schuf.

Das Baum aterial d ieser Schiffe w ar jedoch nicht die 
dauerhafte Eiche und zähe U lm e der Schiffe W esteu ­
ropas, und die durchschnittl iche L ebensdauer der 
Russischen Flotte w ar  dem entsprechend geringer. In 
den ca. 1 1/2 Jahrhunderten der R ussischen Sege l­

Abb. 1: Seitenansicht des russischen Schiffes des 1 . Ranges ZACHARIAS UND 
ELISA BETH  von 1745. Restauriert 1953/54 vom Autor. Privatsam m lung S.K.H. 
des Erbgroßherzogs von O ldenburg im Schloß Eutin. (Photos und Zeichnungen 
vom Autor)



schiffs-M arine gab es nur 28 Schiffe des ersten R an­
ges. Die Z eitabstände zw ischen den Stapelläufen und 
die re lat iv  kurze Dienstfähigkeit der Schiffe b e rü ck ­
sichtigend waren  die m eisten  dieser G roßschiffe  wohl 
als Ersatz für das unbrauchbar w erdende  existierende 
Flottenflaggschiff  gedacht.

Das dre id im ensionale  Bildnis eines der genannten 
vier D reidecker ist in dem großen Modell im Schloß 
Eutin erhalten. Nicht P E TE R  I. & II., das w ar  mir 
von A n fan g  an klar, aber welcher?  Dieser Frage 
stand ich gegenüber, als m ich  im Frühjahr 1953 Herr 
v. Heeringen, der derzeitige D irektor der L iegen­
schaften des E rbgroßherzogs  von O ldenburg,  nach 
Eutin einlud um  die sehr stark vom  Zahn der Zeit b e ­
nagten s ieben aus R ußland s tam m enden Schiffsm o­
delle  zu untersuchen und die D ringlichkeit der e inze l­
nen R estaurierungen zu besprechen. Die im Schloß 
befindliche M odellsam m lun g  bestand aus dem unter 
aufgerollten Segeln befindlichen D reidecker, dem 
Rum pfm odell einer vö llig  in sich zu sam m engeb roche­
nen 26 K anonen-Fregatte ,  ein größerer, mit Segeln 
getakelter  Z w eidecker ,  ein Z w eidecker  von geringe­
rem M aßstab, ein großes Handelsschiff ,  ein R um pf­
m odell und das unter dem  N am en Fregatte A U G S ­
B U R G  bekannte Halbmodell.  Dieses Modell ist aber 
nicht das e iner Fregatte, sondern eines D reideckers 
mit 14 Stückpforten pro D eck und m uß zu den russi­
schen Schiffen des ersten Ranges gezählt werden.

Abb. 2: Das Modell kurz vor der Beendigung der Restaurie­
rung. Der Vergleich zwischen dem Autor und dem Modell 
läßt die Größe des M odells erkennen.

Beide D reidecker sind die ältesten Modelle der 
Sam m lung. Die anderen s ind  zwischen 20 und 30 J ah ­
re jünger und gehören in die zweite  Hälfte des 18. 
Jahrhunderts.

Es w urde  entschieden, den großen D reidecker und 
die Fregatte sofort zu restaurieren, w as auch zw ischen 
Juli 1953 und M ärz 1954 erfolgte. Sehr stark vo m  
W urm fraß befallen hatte der erstere schon einmal 
vorher eine stüm perhafte  R estaurierung erdulden 
müssen, w obei  die T ake lu ng  durch hinzugefügte 
R oyals u.a. stark verfä lscht wurde. Die im m er noch 
originalen Segel wurden, wie erwähnt, aufgetucht und 
fehlende D ekorationen durch B leiornam ente ersetzt. 
Die 26 K anonen-Fregatte  w ar im U n terw assersch iff  
bereits völlig  zusam m engebrochen , erhebliche Teile 
von Bug und Heck waren zerstört oder fehlten und 
auch sonst w ar das M odell sehr stark w urm fraß b e­
schädigt. Der über 2 m lange, noch ziemlich gut erha l­
tene, vo llbesegelte  Z w eidecker  wurde 1955 im Alto- 
naer M useum restauriert und verblieb  dort als L e ih ­
gabe.

Abb. 3: Der Spiegel der ZACHARIAS UND ELISA BETH

Genau wie eine möglichst akkurate  R estaurierung 
dieser w ichtigen  Modelle lag mir die Identifiz ierung 
des D reideckers  am Herzen. Eine A ufgabe, nicht w e ­
niger schw ierig  als die m anuelle  Arbeit der W ieder­
herstellung selbst. G ewisse  Bauelem ente des Modells 
w iesen  auf einen Zeitabschnitt nach 1723 hin, damit 
die K öster-V erm utung von vorn herein aus­



schließend. K orrespondenz  während  der 1953/54 A r­
beiten m it dem  englischen Schiffbauhistoriker R. C. 
A nderson führte zu weiteren  Inform ationen über die 
ersten 100 K anonen-Schiffe  der Russischen Flotte. 
Die  M odell-G alionsfigur eines w eib lichen Herrschers 
mit Schw ert  und Reichsapfel ließ A nderson  auf die 
1M P E R A TR IT SA  A N N A  tippen. Jedoch konnten 
bei der Z ugrundelegung eines 3/8 Zoll : 1 Fuß M aß­
stabes (1 : 32) die 186 Fuß Zw ischendecklänge  und 
die 49 Fuß 10 Zoll Breite über die Spanten dieses 
Schiffes nicht mit den M aßen des M odells  vere inbart 
werden. A ußerdem  w ar da noch der „kle ine“ U nter­
schied der 110 Kanonen des Schiffes gegen die 100 
m öglichen des Modells.

Ein d irekter  Identif iz ierungspunkt wurde 1957 in 
K orrespondenz mit Herrn D em ido w , dem damaligen 
D irektor des Russischen Zentralen M arine-M useum s, 
offenbar. Er bezeichnete  unter den frühen Schiffen 
des 1. Ranges die Z A C H A R IA S  U N D  E L IS A B E T H  
als das erste m it e inem  Rundgatt. PETER  I. & II. und 
IM P E R A T R IT S A  A N N A  w aren  dem zufolge  m it e i­
nem Plattgatt gebaut.

Die M odell-A bm essungen stim m ten im wesentlichen 
mit den 1987 durch H errn  A. A leshin  des Russischen 
Zentralen M arine-M useum s in St. Petersburg (dann 
L eningrad) erlangten A bm essu ngen  des dritten Schif­
fes überein, und es w urde  m öglich, die ersten beiden 
auch in dieser Hinsicht auszuschließen. Die L änge 
über das Z w ischendeck , die Breite und die T iefe  im 
Hol waren bei der A nnahm e des oben angeführten 
M aßstabs nicht nur für die des M odells zutreffend, e i­

ne ungefähre Ü bereinstim m ung mit den um 1745 in 
der Britischen Flotte bestehenden Dim ensionen w ar  
ebenfalls  erkennbar. Diese w aren  aber nur zufällig, 
denn die A bm essungen  für russische Schiffe halten 
keine direkte  B eziehung zu den E stablishm ents  der 
Royal N avy. Sie w urden  bereits 1718 von Peter I. an­
geregt, dann von einem G rem ium  der in R ußland an­
sässigen Schiffbauern abgefaßt und kurz nach seinem 
Tode 1725 von der Zarin Katharina I. erlassen. Diese 
generellen A bm essu ngen  für 100, 80, 66, 54 und 32 
Kanonenschiffe blieben bis 1777 in Kraft.

Ein w eiterer Punkt, auf das dritte Schiff  h inweisend, 
w ar  die zw ar  sehr stark englisch beeinflußte R um pf­
bauweise , die aber in ihren D ekorationen  und der 
Sp iegelauslegung eine russische Hand spüren ließ. 
Die benutzten Stile lemente für S tü ck pfo rtendeko ra­
tionen waren einmal rund und zum  anderen recht­
eckig. Runde w urden auf englischen Schiffen nur bis 
ca. 1710 für O b erdeckpforten benutzt,  waren aber auf 
frühen russischen Schiffen noch im fünften Jahrzehnt 
deutlich, w ährend  die rechteckigen bereits nach 1670 
von englischen Schiffen verschw anden und im hollän­
dischen Sch iffbau  noch bis 1725 zu finden waren. Ein 
englischer Schiffbauer w ie  John Sutherland, der erst 
1737 nach R ußland kam, hätte sich sicherlich nicht so 
freizügig gem ischter und verflossener Stilelem ente 
bedient. Die ungezw ungene B enutzung dieser B a u ­
weise weist eher auf einen in R ußland ausgebildeten, 
unter dem Einfluß unterschiedlicher internationaler 
Schiffbauer sich entwickelnden , einheim ischen Schiff­
bauer wie D m itrv  Schcherbatchew  hin.

Abb 4: Rundhaus und Galionsregel, Kranbalken und Pfortenornam ente



Abb. 5: Die mittschiffs liegende Fallreepspforte während der Restaurierung des Modells. Alte Decks waren entfernt.

A u f eine Zeit nicht später als 1747 verw eist  auch die 
Galionsfigur, die in ihrem K onzept dem englischen 
der ersten Jahrzehnte ,  bis ca. 1740, folgt. E ine ähnlich 
geschaffene Figur ist auch auf dem russischen 80 Ka- 
nonen-Schiff  S A N K T  P A U L  von 1742 erkennbar. 
D er Spiegel ist wohl in seinem Stil dem englischen 
der ersten Jahrhunderthälfte  etwas verw andt,  aber in 
seinen D ekorationen russisch. W eitere Fühler der B e­
schränkung auf die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts  
sind das H albdeck , noch hinter dem  G roßm ast en ­
dend, der V orsteven und das k o n vexe  Scheg. A u ß e r­
dem w ar die Art der A n b r in gu n g  des K lüverbaum s, 
die von der englischen erheblich abwich, nicht nur ein 
H inw eis  auf die in Frage kom m ende Zeit, sondern 
auch auf einen n ichtenglischen Schiffbauer. Der e in ­
zige zur D ebatte  stehende w ar  russisch.

D er N am e des Schiffes, Z A C H A R IA S  U N D  E L IS A ­
BETH , bezo g  sich nicht wie der seiner beiden V o r­
gänger auf den jew eils  regierenden H errscher des 
Landes, sondern auf die in der orthodoxen Kirche g e ­
heiligten Eltern Johannes des Täufers.

Für die A n gab en  über den Baum eister der Z A C H A ­
RIAS U ND E L IS A B E T H  m öchte ich Herrn E. 
K orchagin, D irektor des Russischen Zentralen M ari­
ne-M useum s, danken. D m itry  Schcherbatchew  wurde 
1715 unter Peter I. Rekrut der russischen A rm ee. Als 
Peter I. zw ischen 1722 und 1725 am U nterlauf von 
Don und D njepr zum  Schutz gegen die T ürken  eine 
große Schw arzm eerflo tte  bauen ließ, sandte m an ihn

als Schiffbau-Lehrling nach W oronezh am Don. Der 
H olländer Jan Eric, der E ngländer B aldwin  A ndrews, 
Joseph N ey und der V enelianer G iacom o M oro b a u ­
ten dort in den frühen Jahren des 18. Jahrhunderts  
Peters Flotte. Es ist m öglich, daß diese, w ahrschein l i­
cher aber die von  ihnen ausgebildeten N achfolger, die 
Lehrherren des jungen  Schcherbatchew  waren. Zum 
Offizier avanciert ging er 1734 als Schiffbauer nach 
Reval, w o  er ein Jahr später den R ang eines Majors 
erhielt. 1740 wurde er O berst und baute 1740-41 das 
66 K anonen-Schiff  ST. P E T E R  und von  1745 bis 1747 
die Z A C H A R IA S  U N D  E L ISA B E T H . D er Fertig­
stellung des Schiffes folgte 1747 Schcherba lch ew s Be­

Abb. 6: Nachdem ein neues Halbdeck eingezogen war, w ur­
de die Hütte wieder errichtet. D avor das doppelte Steuerrad



förderung zum O b erverw altungs-K om m o do re  und 
1757 zum General-M ajor. Der W erdegang dieses 
M annes läßt seine W ichtigkeit für den russischen 
Schiffbau erkennen, die, völlig  unbekannt im W esten, 
für die sich entw ickelnde Russische Flotte sicher mit 
dem  Einfluß Chapm ans, der auch mit dem R ang eines 
V izeadmirals  geehrt wurde, auf die schwedische  F lot­
te verglichen werden kann.

Die für die Identität des M odells mit der Z A C H A ­
R IA S U N D  E L IS A B E T H  sprechenden Punkte sind 
also:

1.) Die Ü bereinst im m ung der Maße bei einer Z u ­
grundelegung des M aßstabes 3/8 Z o l l  : 1 Fuß

2.) Die V erw endu ng  von nicht m ehr unter englischen 
Schiffbauern üblichen Stile lem enten an den o b e ­
ren Stückpforten, die sehr russisch w irkende B e­
m alung zw ischen d iesen und

3.) der russisch dekorierte , englisch beeinflußte Spie­
gel lassen einen russischen Schiffbauer verm uten.

4.) Das Rundgatt des Modells,  frühestens an Z & E 
zu finden.

5.) Die Länge des H albdecks, der Hütte und der 
Back sind prae 1750 A bm essungen .

6.) W eitere Bauelem ente,  die im englischen Schiff­
bau zur ersten Hälfte des Jahrhunderts  gehörten.

7.) Das Setzen des K lü verb aum es 45° neben dem  
Bugspriet zeigt einmal, daß dieses Schiff  bereits 
außerhalb  der Ü bergangsperiode vo m  Sprietmast 
zum K lüverb aum  getakelt und zum anderen, daß 
dabei eine kontinentale  A nbringung gewählt 
wurde.

D er Bau der Z A C H A R IA S  U N D  E L IS A B E T H  be­
gann am 26. Mai 1745 auf der A dm ira ls-H auptw erft  
in St. Petersburg. E tw as  m ehr als zwei Jahre später, 
am 12. O k tober  1747, wurde das Schiff  in Dienst ge ­
stellt. Es segelte mit der K ronstadt-Schw adron  der

Ostsee-Flotte. G ebaut nach dem zweiten Schwedisch- 
Russischen Kriege, in einer Zeit des W iedererwa- 
chcns m aritim en Bewußtseins,  versah das Schiff  sei­
nen Dienst hauptsächlich im Frieden. Wie die meisten 
Schiffe der Russischen Flotte, von N adelholz  erbaut, 
w ar es zu reparaturanfällig , um in dem 1756 ausbre­
chenden Siebenjährigen Kriege zum  Einsatz zu k o m ­
men. Es wurde 1759 als zu baufällig  außer Dienst g e ­
stellt und in Kronstadt abgebrochen.

Die Abmessungen der ZA CH ARIAS UND 
ELISABETH

(Russischer Fuß war dem  Englischen Fuß gleich,
1 Fuß = 0,3048 m)

Länge zw ischen  den Perpendikeln: 181 Fuß
Breite (nicht als äußerste angegeben): 51 Fuß
Tiefe im Hol: " 21 Fuß, 9 Zoll

Bewaffnung:
Unterstes Deck: 28 30-Pfünder
Mitteldeck: 28 18-Pfünder
Oberdeck: 28 12-Pfünder
H albdeck: 12 6-P fünder
Back: 4 6 -Pfünder

Wie kam en nun die M odelle nach Eutin? Die von 
A ugust Köster berichtete Schenkung durch die Zarin 
Elisabeth I. an den noch jugendlichen Thronfolger 
wird durch das A lter  der Z A C H A R IA S  U N D  E L IS ­
A B E T H  und die zum Teil noch jüngeren  anderen 
Modelle ab absurdum  geführt. A ußerdem  m uß dabei 
gesagt werden, daß Peter der G roße in der P etersbur­
ger Hauptadmiralität eine M odellkam m er schaffen 
ließ, in der die M odelle und Z eichnungen der in Pe­
tersburg gebauten Schiffe der Ostseeflotte gesamm elt 
wurden. Diese M o dellkam m er war eine Stätte des 
Lernens für die angehenden Schiffbauer und wurde 
sicherlich nicht auf der Suche nach geeignetem  Spie l­
zeug geplündert.  E tw as  G enaueres über die Herkunft 
war aber auch 1953 w ährend  der R estaurierung im 
Schloß nicht zu erfahren. G espräche mit Frau E. Mül-

Abb. 7: Nach den Restaurierungsnotizen, Skizzen und Photos rekonstruierte L in ien Abb. 8: Der Spantenriß 
der ZACHARIAS UND ELISA BETH



Abb. 11: Vorschiffszeichnung mit Galion und Figur 
(von vorn)

Abb. 9: Der Spiegel, rekonstruiert entsprechend der 
Restaurierungsnotizen, Skizzen und Photos

Abb. 10: Vorschiffszeichnung mit Galion und Figur 
(von Steuerbordseite)

ler, der in der G eschichte der H olste in-G ottorp-D y- 
nastie sehr bewanderten  Schloßverwalterin ,  ließen je ­
doch eine etw as  besser fundierte H ypothese  e rk e n ­
nen. Sie sprach vom  H erzog  und späteren G ro ßher­
zog  Peter Friedrich L u d w ig  von  O ldenburg,  der nach 
dem  E inbruch  N apoleons in M itte leuropa und dem 
Z usam m enbruch  der deutschen Staaten um 1805/06 
nach St. Petersburg an den russischen H of ging, um 
dort einer deutschen Legion beizutreten. Dies war 
auch eine Zeit, in der die M odellkam m er der K a iser­
lich Russischen Marine räumlich zu eng wurde und 
die Planungen für ein M arinem useum  G estalt annah­
m en. Eine ideale Zeit, um aus der Fülle der gesam ­
melten M odelle  einmal die nicht m ehr so wichtigen 
und zum anderen solche mit ungewöhnlichen M aßstä­
ben auszusorticren und beiseite zu stellen, um Raum 
zu schaffen. Da Modelle mit ungew öhnlichem  M aß­
stab einen nur schlechten V ergleich mit den auch in 
Rußland üblichen 1/4 Zoll : 1 Fuß (1 : 48) M odellen 
zuließen, waren sie wahrschein lich  als Lehrobjekte  
für angehende Schiffbauer überflüssig, und die Idee, 
solche O bjekte  als historisch wertvo lle  Z e itd o ku m en ­
te aufzubewahren , w ar noch nicht reif.

A ls wissenschaftlich  sehr interessanter und kunstlie- 
bender Herrscher eines kleinen N ordseerandstaates 
und enger V erw and ler  der Zarenfam ilie  konnte Peter 
Friedrich L u d w ig  hinsichtlich dieser ausgesonderten, 
etw as  älteren Schiffsm odelle  ein durchaus m ehr als 
oberflächliches Interesse gezeigt haben, das in eine 
Schenkung von verschiedenen M odellen an den H er­
zog  kulminierte. Bei e iner B erücksichtigung dieser 
Fakten und G edankengänge erscheint der von Frau 
Müller angeschnittene G edanke, H erzog  Peter Frie­
drich Ludw ig  hätte diese M odelle von seinem  Vetter, 
dem Zaren, als G eschenk erhalten, w esentl ich  besser 
basiert als Kösters, der die M odelle einem Jüngling 
als „Sp ie lzeug“ zugeeignet sah, zum al all die Modelle  
der im Schloß Eutin befindlichen Sam m lun g  nicht 
dem damaligen N orm alm aßstab  entsprechen. Es e r ­
scheint nicht nur denkbarer,  es stimmt nach Frau 
Müllers W orten auch in etw a mit dem Auftauchen 
der M odelle im Schloß überein.

Abb. 12: Der innere Teil des Schottes vor der Back


